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416 DIE BERNER WOCHE

Oer Sremdenkflionär. internierter in Weissenburg. (geicCiner son '»«uf.)

3tge ihm belangte beutle S3roden bagroifden! Ol), roas
habe id) gelabt!

Alle läd)elit, roenn fie oon ber ©efangenfdaft fpreden.
Das ift ia jeßt oorbei, bas liegt hinter ihnen, ift nur
nod wie ein roüfter Oraum. Sie finb ja jeßt in ber
Stfnoeiä, in ber greiheit, roeit ab nom Briegsbrot. Oarum
finben fie nun fo leicht roieber bie humortftffde Stole heraus.
SRic&t nur ber Körper, aud ber Sinn ift freier geroorben
im Banbe Seloetia.

Sie. freuen fid aud) auf bie 3eit, too fie arbeiten
tonnen. Sie Iedgen förmlich nach Arbeit. Oer befte 3eit=
oertreib! ©lüdlid finb fchon biefenigen, bie bereits tag»
täglid fünf Stunben arbeiten bürfen. 3m Saushaltungs»
betriebe bes 33abes, beim Sol3fpaIten unb beim Seuen
machen fie fid mißlich. Anbere untergogen fich ber müh»
famen Arbeit ber Steinigung bes großen flachen Saus»
baches. Einige fdjreiben bereits Briegserinnerungen nieber
unb meinem fpanifdjen greunb bietet bie ©egenb otele btant»
bare SJtotioe für feinen gefdjidten Stift. Sie alle œ erb en
beneibet oon benen, bie roeöer geber noch Stift führen
tonnen unb Sanbarbeiten noch nicht ausführen bürfen. ©in
toahrer Segen liegt in ber Arbeit ber 3nternierten.

Aufrichtig gefreut hat mich bas Verhalten ber an»
fäffigen 23eoöIlerung gegenüber ben 3nternierten. ileine
23egeifterung, teine Aufbringlidleit, tein 3ubrängen unb
boch toarme Anteilnahme. A3 er fid) nütjlid) machen lann,
tut es. ©uten Seyens. Bein einiger Sotbat mürbe bort
oben auch nur bei einem einigen Sauer oergebens an bas
Serj appellieren. Stur bringt es bie Spradenoerfdiebenheit
mit fich, bafe oft fogar überaus leicht 3U erfüllenbe SBünfde
nicht oerftanben roerben, Iur3, bah ein gemiffer Bontaft
fehlt- SBer bort oben frangöfifd fpridt, ift 3ur3eit eine
befonbers gefcheite Serfönlichteit unb angefehener als
Sfarrer unb ©emeinbepräfibent 3ufammen! „Oh, roenn mir
nur mit ben Beuten reben tonnten, oh, roenn mir fie nur
oerftünben!" ift ber allgemeine Stoßfeufger.

3m SBalbe blieben 3toei Solbaten flehen. Sie fahen
meinen 3ungen an.

„C'est le vôtre?"

Oamt er3äl)lten beibe oon ihren gamilien. ©etrennt
feit halb 3toei 3ahren, ohne Stadjridjt feit brei SJtonaten,

Oa tarn ich mir reich oor, unenblid) reich!
,,3u Saufe habe ich' auch; einen foldien 3ungen. 3a,

ja, mie ber 3hrige mag er fein. So anberthalb 3ahre,
nicht roaßr? Ach, ich habe ihn noch nie gefehen!"

Unb bann nahm er meinen 3ungen auf ben Arm unb
lüßte ihn lange lange.

SBie ein ißroß tarn ich mir oor. Am Iiebften märe
ich fofort mit meinem Sungen im ©rbboben oerfdrounben.
gaft ein Serbrechen mar es, ben oom Sdjidfal fo hart
©etroffenen mein ©lüd oorgufüßren. 3<h habe nid)t mehr
Diel gesprochen. 3d atmete auf, als bie Solbaten fich oon
mir trennten!
nac: : ama _ — :öeroitter.

Son Stofa SBeibel. (Stadjbrud oerboten.)
Oen SStantel um — hinaus in bie Stadt —
Unb raufdenb umfängt mich ©eroitterpradt.
Sei! mie bie Slätter roirbetn unb jagen!
3m gangen SBalbe ein Aecb3en unb Blagett,
©in Ströhnen unb Braden irt ben Uro nett,
Als göge ein Seer oon roilben Oämonen
Auf fliegenben Siollen burch bie Sielt.
Die hohen Säume im freien gelb
Siegen fich unter bes Siurmes Streichen,
Selbft bie ftarlen uralten ©id)en,
Oie mir fcßüßenb gur Seite ftehn,
Sähe ich nie fo gittern fehn.
3d halte ben flatternben Sftantel gufammen
Unb blide hinauf in bie gleißenöen glammen
Unb fühle, baß gu biefer Stunbe

t Statur gebietet in roeiter Stunbe.
3d roenbe gum Simmel mein .©efidt
Unb horde, mas bie ©eroaltige fpridt:

„3d Bin bie Sdönheit unb bie Braft,
Oie Stadt, bie alles Beben fdafft,
3d bin fo groß, baß bu's nie faffen roirft,
Ou träumft unb judft, bu leibeft unb bu irrft.
Ou bift ein Sötenfd, nidt roeniger, nidt mehr
Als hier ein roirbelnb Slatt oon ungefähr,
©in Saud oon mir, unb mie ein roelles Baub
Sinlft bu bahin gu grauem ©rbenftaub.
3d bin bie SBahrßeit unb bas Bidt,
Siehe mein heilig Angefidt!"

©in Sliß guclt blenbenb. „Unb höre mein SBort!"
Oer Oonner tradt unb rollt fort unb fort,
Oer Stegen raufdt nieber, ber Sturm heult auf,
Unb rafenb in roilbem Siegeslauf
Seitfdt er bie fliehenbe SBoIlenherbe.
©rfdauernb neig' id mein Saupt gur ©rbe.

Stod leudtet ab unb gu eine glamme,
3d lehne nod immer am ©idenftamme
Unb fdaue ben jagenben SBollen nad,
Stod rinnt es oom grünen Slätterbad,
Ood hat fid ber rafenbe Sturm gelegt,
Baum baß ber SBalb fid 3um Stadtgruß regt.
Sdon geigen fid emgelne Sterne roieber,
Sinnenb fteig td oom SBalbe nieber.

Sorüber! ©in lurges Stürmen unb Oofen,
©in Stegenfdauer auf blühenbe Stofen,
Serhallenbes ©rollen, oerblaffenöer Sdein,
Unb frieblid Ieudten bie Sterne brein!

3d löfe ben naffen Sitantel unö Sdleier
Unb fehe hinaus in bie nädtlide geier,
Aus meiner S3ruft, ber roehen, munben, ;

Sat ein Sdrei ben SBeg in bie Stadt gefunben.

416 VIL kLlêu vvcttL

ver Srèmckènlîgîonsr. Internierter in weissenburg, (Zeichner von Beruf,)

zige ihm bekannte deutsche Brocken dazwischen! Oh, was
habe ich gelacht!

Alle lächeln, wenn sie von der Gefangenschaft sprechen.

Das ist ja jetzt vorbei, das liegt hinter ihnen, ist nur
noch wie ein wüster Traum. Sie sind ja jetzt in der
Schweiz, in der Freiheit, weit ab vom Kriegsbrot. Darum
finden sie nun so leicht wieder die humoristische Note heraus.
Nicht nur der Körper, auch der .Sinn ist freier geworden
im Lande Helvetia.

Sie, freuen sich auch auf die Zeit, wo sie arbeiten
können. Sie lechzen förmlich nach Arbeit. Der beste Zeit-
vertreib! Glücklich sind schon diejenigen, die bereits tag-
täglich fünf Stunden arbeiten dürfen. Im Haushaltungs-
betriebe des Bades, beim Holzspalten und beim Heuen
machen sie sich nützlich. Andere unterzogen sich der müh-
samen Arbeit der Reinigung des großen flachen Haus-
daches. Einige schreiben bereits Kriegserinnerungen nieder
und meinem spanischen Freund bietet die Gegend viele dank-
bare Motive für seinen geschickten Stift. Sie alle werden
beneidet von denen, die weder Feder noch Stift führen
können und Handarbeiten noch nicht ausführen dürfen. Ein
wahrer Segen liegt in der Arbeit der Internierten.

Aufrichtig gefreut hat mich das Verhalten der an-
sässigen Bevölkerung gegenüber den Internierten. Keine
Begeisterung, keine Aufdringlichkeit, kein Zudrängen und
doch warme Anteilnahme. Wer sich nützlich machen kann,
tut es. Guten Herzens. Kein einziger Soldat würde dort
oben auch nur bei einem einzigen Bauer vergebens an das
Herz appellieren. Nur bringt es die Sprachenverschiedenheit
mit sich, daß oft sogar überaus leicht zu erfüllende Wünsche
nicht verstanden werden, kurz, daß ein gewisser Kontakt
fehlt. Wer dort oben französisch spricht, ist zurzeit eine
besonders gescheite Persönlichkeit und angesehener als
Pfarrer und Gemeindepräsident zusammen! „Oh, wenn wir
nur mit den Leuten reden könnten, oh, wenn wir sie nur
verstünden!" ist der allgemeine Stoßseufzer.

Im Walde blieben zwei Soldaten stehen. Sie sahen
meinen Jungen an.

„L'est le vôtre?"

Dann erzählten beide von ihren Familien. Getrennt
seit bald zwei Jahren, ohne Nachricht seit drei Monaten.

Da kam ich mir reich vor, unendlich reich!
„Zu Hause habe ich auch einen solchen Jungen. Ja,

ja, wie der Ihrige mag er sein. So anderthalb Jahre,
nicht wahr? Ach, ich habe ihn noch nie gesehen!"

Und dann nahm er meinen Jungen auf den Arm und
küßte ihn lange lange.

Wie ein Protz kam ich mir vor. Am liebsten wäre
ich sofort mit meinem Jungen im Erdboden verschwunden.
Fast ein Verbrechen war es, den vom Schicksal so hart
Getroffenen mein Glück vorzuführen. Ich habe nicht mehr
viel gesprochen. Ich atmete aus, als die Soldaten sich von
mir trennten!

Sewitter.
Von Rosa Weibel. (Nachdruck verboten.)

Den Mantel um — hinaus in die Nacht —
Und rauschend umfängt mich Gewitterpracht.
Hei! wie die Blätter wirbeln und jagen!
Im ganzen Walde ein Aechzen und Klagen,
Ein Ströhnen und Krachen in den Kronen,
Als zöge ein Heer von wilden Dämonen
Auf fliegenden Wolken durch die Welt.
Die hohen Bäume im freien Feld
Biegen sich unter des Sturmes Streichen,
Selbst die starken uralten Eichen,
Die mir schützend zur Seite stehn.
Habe ich nie so gittern sehn.
Ich halte den flatternden Mantel zusammen
Und blicke hinauf in die gleißenden Flammen
Und fühle, daß gu dieser Stunde
Natur gebietet in weiter Runde.
Ich wende gum Himmel mein Gesicht
Und horche, was die Gewaltige spricht:

„Ich bin die Schönheit und die Kraft,
Die Macht, die alles Leben schafft.
Ich bin so groß, daß du's nie fassen wirst.
Du träumst und suchst, du leidest und du irrst.
Du bist ein Mensch, nicht weniger, nicht mehr
Als hier ein wirbelnd Blatt von ungefähr.
Ein Hauch von mir, und wie ein welkes Laub
Sinkst du dahin gu grauem Erdenstaub.
Ich bin die Wahrheit und das Licht,
Siehe mein heilig Angesicht!"

Ein Blitz guckt blendend. „Und höre mein Wort!"
Der Donner kracht und rollt fort und fort,
Der Regen rauscht nieder, der Sturm heult auf.
Und rasend in wildem Siegeslauf
Peitscht er die fliehende Wolkenherde.
Erschauernd neig' ich mein Haupt zur Erde.

Noch leuchtet ab und zu eine Flamme,
Ich lehne noch immer am Eichenstamme
Und schaue den jagenden Wolken nach.
Noch rinnt es vom grünen Blätterdach,
Doch hat sich der rasende Sturm gelegt.
Kaum daß der Wald sich gum Nachtgruß regt.
Schon geigen sich einzelne Sterne wieder.
Sinnend steig ich vom Walde nieder.

Vorüber! Ein kurzes Stürmen und Tosen,
Ein Regenschauer auf blühende Rosen,
Verhallendes Erollen, verblassender Schein, ^Und friedlich leuchten die Sterne drein!

Ich löse den nassen Mantel und Schleier
Und sehe hinaus in die nächtliche Feier,
Aus meiner Brust, der wehen, wunden, >

Hat ein Schrei den Weg in die Nacht gefunden.


	Gewitter

